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Freitags mit dem Sonntagsblatt. 


Juſertiouspreis pro 4⸗geſp. Petitzeile 15 Pfg. 
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Expedition: 
Danzig, Frauengaſſe 3. 


Weſipreußiſches Volksblatt. 


Erſcheint täglich, mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage; 
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2 Abonnementspreis: 
Für Hieſige 1,50 M., incl. Botenlohn 2,00 M.; 
für Auswärtige bei allen deutſchen Poſtanſtalten 1,80 M., 
incl. Beſtellgeld 2,20 M. 
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Danzig, Donnerstag den 30. April 1885. 


13. Jahrgang. 


bonne ments 
auf das „Weſtpreußiſche Volksblatt“ 
werden für die Monate Mai und Juni ſtets 
angenommen und koſten in der Expedition unſeres 
Blattes 1 M., bei ſämtlichen kaiſerlichen Poſt⸗ 
anſtalten 1,20 M. 


| Welehrad. 


Durch die Methodfeier iſt der Wallfahrtsort Wehle⸗ 
rad zu großer Berühmtheit gelangt. Es dürfte daher 
unſere Leſer intereſſieren, wenn wir eine Skizze über das 
altehrwürdige Wehlerad mitteilen. i N 

Auch Welehrad iſt ein Beleg für die Neigung der 
Jünger des h. Bernhard, in Thälern fih niederzulaſſen. 
Dieſer ehemalige Sitz der Ciſtercienſer iſt nämlich zwiſchen 
die erſten Terrainwellen eingebettet, welche ſich in der 
Gegend von Ungariſch⸗Hradiſch vom rechten March⸗Ufer 
gegen Weſten emporheben. Wenn man auf der Nordbahn 
von Wien her kommt, ſo iſt der Bahnhof der genannten 
Stadt die Stelle, von welcher man in kürzeſter Zeit nach 
Welehrad gelangen kann; zu Fuß iſt es ein Gang von 
etwa drei Viertelſtunden. Braucht man aber mit der Zeit 
nicht zu geizen, ſo macht man wohl einen Umweg und geht 
oder führt in die vom Bahnhof etwa eine gute Viertel⸗ 
ſtunde entfernte Stadt Hradiſch. Macht man von Hradiſch 
den einſtündigen Weg nach Welehrad, ſo erhält man eine 
Vorſtellung von der Ausdehnung dieſer alten mähriſchen, 
Königsſtadt. Man nimmt nämlich an, daß die Stadt 
Hradiſch nebft den beiden Orten Altſtadt und Welehrad 
auf dem Boden des alten königlichen Welehrad ſteht, deſſen 
Befeſtigung zurzeit Raſtislaws eine derartige war, daß ſie 
ſelbſt die Bewunderung der kriegskundigen Deutſchen erweckte. 

Wenn man in den ſchönen Tagen der vergangenen Woche 
von Hradiſch nach dem jetzigen Welehrad wanderte, gewann 
man den Eindruck, daß der Frühling in jener Gegend noch 
bei weitem nicht ſo vorgeſchritten iſt wie in dem Wiener 
Becken. Die Obſtbäume an der Straße und die Erlen am 
Bache hatten noch feſt verſchloſſene Knoſpen. Aber die 
Sonne ſchien vom blauen Himmel, über den nur hin und 
wieder dünne weiße Wolkenſchleier flatterten, ſchon ſo warm, 
daß die leichte Briſe, welche über die Höhen hinſtrich, ganz 
wohl that. Es waren ſo rechte Wallfahrts⸗ und Wander- 
An der Straße, auf den Feldern und in den Ge- 
hölzen rührten ſich tauſend Hände; es iſt ein fleißiges und 
frommes Volk, dieſe Slowaken, welche die Gegend be⸗ 
wohnen. Unter ihnen iſt der Gruß „Gelobt ſei Jeſus 
Chriſtus!“ noch allgemein im Gebrauch. Hat man die 
erſten Höhen erſtiegen, ſo erblickt man in blauer Ferne 
einen Zwillingsberg. Jede ſeiner Kuppen iſt ein gekröntes 
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[13] Herzlos! es 
Original⸗Roman von Julius Keller. 
VI. 


Der elegante Wagen des Grafen Kurt fuhr vor einem 
palaſtähnlichen Gebäude im vornehmſten Viertel der Stadt 
vor. Ein reich galonierter Diener eilte herbei, öffnete den 
Schlag des Geführtes und eine äußerſt reich, beinahe über⸗ 
laden gekleidete Dame entſtieg demſelben. 

Es war die Schweſter des Grafen. 

Mit herablaſſender Freundlichkeit dankte ſie dem Gruß 
des Dieners und ſtieg langſam und würdevoll die wenigen 
breiten Marmorſtufen des Palais empor. 

uf einem großen, mit wunderbaren Topfgewächſen 
ausgeſchmückten Vorflur wurde Gräfin Veronika von einer 
kleinen, korpulenten Frau empfangen. 

Es waren im Grunde nicht eben freundliche Blicke, mit 
welchen dieſe, jedenfalls tief unter der Gräfin ſtehende 
Perſon die Eintretende empfing, es lag vielmehr in ihren 
Augen etwas von mühſam unterdrückter Feindſeligkeit. 
Veronika aber ſchien das nicht zu bemerken, ſondern ſprach 
laut und auffallend gütig: 

„Ich grüße Sie, meine liebe Frau Bayer.“ 

„Ich habe die Ehre, Frau Gräfin,“ entgegnete dieſe, 
indem ſie jener den ſchweren, koſtbaren Überwurf abnahm. 

Veronika blickte fih um und erft, als fie bemerkte, daß 
der Diener ihr nicht gefolgt war, veränderte ſich der Aus⸗ 
druck ihres Geſichtes. Güte und Wohlwollen ſchwanden 
daraus, mit mißmutigen, ebenfalls beinahe feindlichen Blicken 
ſah ſie jetzt die vor ihr Stehende an. 


Haupt: rechts ein Kirchlein, links eine gewaltige Burg. 
Modla und Buchlau heißen die Bergkuppen. Bald darauf 
ſchimmert dem Wanderer eine hohe, langgeſtreckte Baſilika, 
von zwei Türmen mäßig überragt, aus dem Thale entgegen, 
und daran ſchließt ſich ein weitläufiges kloſterartiges Gebäude 
von gefälliger Bauart an. Es iſt die Kirche und das Schloß 
von Welehrad, um welche der kleine Ort gelagert iſt; allein 
er iſt groß durch die Namen der Heiligen Cyrill und Method, 
welche ſich an ihn knüpfen. Von einem gotiſchen Kirch⸗ 
lein in der Nähe der Baſilika erzählt die Volkslegende, 
daß es auf der Stätte ſteht, wo der hl. Cyrill die erſte 
Kapelle in Mähren erbauen ließ. Dieſes kleine und zu⸗ 
gleich große Welehrad iſt der Brennpunkt, in welchem ſich 
die katholiſche Method-Feier konzentriert. Noch trägt es 


den Schmuck, den es in den beiden erſten Feſtwochen der 


tauſendjährigen Feier angelegt hatte. Von den Kirchtürmen 
wehen Fahnen in den öſterreichiſchen und mähriſchen 
Farben; in den Dorfgaſſen ragen kreuzgekrönte Flaggen⸗ 
ſtangen; vor dem Eingange auf den Schloßplatz iſt eine 
rieſige Pforte aus Tannenreiſig aufgerichtet. Der Giebel 
derſelben iſt auf beiden Seiten mit Inſchriften verſehen: 
nach auswärts ein Medaillon mit dem Namen des hl. 
Cyrill in der Mitte und dem altbulgariſchen Alphabet als 
Umſchrift, darunter eine Tafel mit vier Verſen aus den 
Gedichten Johann Soukops, deſſen Poeſieen namentlich der 
Verehrung der beiden Slawen⸗Apoſtel und der Verherr⸗ 
lichung Welehrads gewidmet ſind. Auf der andern Seite 
trägt ein Medaillon den Namen des hl. Method und ein 
geöffnetes Buch, auf welchem die Anfangsworte des 
Evangeliums Johannis ſtehen. 

Das Gebäude, welches gegenwärtig Schloß genannt 
wird, ift ein ehemaliges Ciſterzienſerkloſter, und die Baſilika 
die ehemalige Kloſterkirche. In ihrer jetzigen Geſtalt 
ſtammen beide aus dem Jahre 1735; allein das Kloſter 
wurde ſchon im Jahre 1198 vom Markgrafen Wladislaw 
Heinrich gegründet. 1784 erfolgte deſſen Aufhebung, und 
aus dem Kloſter wurde ein Schloß, aus der Kloſterkirche 
eine Pfarrkirche. Dieſe iſt vierſchiffig, ein Teil der Seiten⸗ 
ſchiffe zu Kapellen abgeteilt, und über der Kreuzung der 
Langſchiffe und des Querſchiffes erhebt fih eine Kuppel, 
welche jedoch äußerlich nur wenig zum Ausdruck gelangt. 

Der ſogen. Cyrill⸗Kapelle wurde bereits gedacht. Sie 
diente zurzeit der Cijtercienjer als Pfarrkirche und ging, 
nachdem die Kloſterkirche zur Pfarrkirche gemacht worden 
war, unter der Kameralverwaltung ihrem Verfalle entgegen. 
Als die Herrſchaft Welehrad 1837 an den Baron Sina 
verkauft wurde, diente die Kapelle als Heumagazin, und 
im Jahre 1850 wurde ſie vom Militär als Pulvermagazin 
benutzt. Sechs Jahre ſpäter wurde ſie ihrer Beſtimmung 
wieder zurückgegeben, und Kardinal Fürſtenberg, welchem 
Baron Sina das Patronat des Kirchleins abgetreten hatte, 
ließ dasſelbe auf eigene Koſten reſtaurieren. Kardinal 


Fürſtenberg erwarb ſich das größte Verdienſt, als er im 


katholiſchen Unterſtützungs⸗Verein für die Olmützer Erz⸗ 
dibzeſe die Idee anregte, die Herrſchaft Welehrad zu er⸗ 
werben, nachdem er ſchon früher durch großartige Schenk⸗ 
ungen an dieſen Verein denſelben in die Lage verſetzt hatte, 
die Idee durchzuführen. Und ſie wurde durchgeführt; die 
Welehrader Heiligtümer ſind jetzt in den beſten Händen. 


Die weiten Räume des ehemaligen Kloſters beherbergen 


gegenwärtig die hochwürdige Pfarrgeiſtlichkeit und die Oko⸗ 
nomiebeamten. Für die Dauer der tauſendjährigen Feier 
wurde darin auch eine Reſtauration inſtalliert und zwar in 
dem frühern Refektorium der Mönche, ferner ein Leſezimmer, 
in welchem bei 200 Blätter aufliegen und Schlafſäle für 
Prieſter, welche als Wallfahrer oder zur Aushilfe nach 
Welehrad kommen. In zwei Sälen gibt es ganze Berge 
von Kopfpolſtern und Deckbetten, welche die Slowakinnen 
für die Wallfahrer hergeliehen haben. Der größte Teil des 
Schloſſes ſteht aber öde und leer, und man beſchäftigt ſich 
beim Anblick dieſer Lokalitäten unwillkürlich mit dem Ge- 
danken, wie ſie denn wieder einem nützlichen Gebrauch zuge⸗ 
wendet werden könnten. 

Die Zahl der Wallfahrer, welche dieſes Jahr bereits 
nach Welehrad gepilgert ſind, wird verſchieden angegeben; 
die kleinſte iſt 60 000. Sie verteilt ſich zunächſt auf die 
beiden Feſtwochen und dann auf die Sonn⸗ und Feiertage. 
Die Prozeſſionen ſind immer ungemein ſtark, und alle kom⸗ 
men mit Kanzeljungfrauen, welche brennende Kerzen tragen; 
in der Poleſchowitzer Prozeſſion gab es 700, in der Vor⸗ 
ſchitzer 600, in der Buchlowitzer 400 Kanzeljungfrauen. 
Von Buchlowitz wallfahrtete die ganze Bevölkerung, ſo daß 
dort zehn Wächter aufgeſtellt werden mußten, welche den 
Ort während der Abweſenheit der Wallfahrer bewachten. 
Von Roketnitz kam ein Extrazug. Wenn das „Mähr. Tage- 
blatt“ ſchrieb, daß die Deutſchen an den Prozeſſionen nicht 
teilnehmen, ſo iſt dieſe Behauptung bereits auch in einer 
Korreſpondenz des „Vaterland“ thatſächlich widerlegt worden. 
Auch für die Deutſchen iſt auf der Kanzel und im Beicht⸗ 
ſtuhl vorgeſorgt. Die Feier ift eine rein kirchliche, und man 
iſt ſo vorſichtig, daß man bei den gemeinſamen Mahlen 
nicht einmal Toaſte ausbringt, weil vielleicht doch jemand 
ſich hinreißen laſſen könnte, ein nicht ſtreng in dieſen Rah⸗ 
men paſſendes Thema anzuſchlagen. Es wäre noch eines 
Zuges der freundlichen Bereitwilligkeit der ſlowakiſchen Land⸗ 
wirte von Welehrad und deſſen Umgebung zu erwähnen; 
viele haben ſich erboten, an regneriſchen Tagen, wenn Wall⸗ 
fahrer angekündigt ſind, dieſelben mit ihren Wagen vom 
Hradiſcher Bahnhof abzuholen. 


Deutſcher Reichstag. 
88. Sitzung vom 28. April. 

In der heutigen Sitzung des Reichstags, welche 
gleich der geſtrigen äußerſt ſchwach beſucht war, wurden 
zunächſt zwei ungenügend motivierte Urlaubsgeſuche abge- 
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„Sie ſcheinen in unfreundlicher Laune zu ſein,“ ſprach 
ſie dann in ſehr leiſem, flüſterndem Ton. 

„Wie immer an dieſem Tage,“ war die kurze Antwort. 

„Ist der Geburtstag des Freiherrn kein Freudentag 
für Sie?“ 

„Sie wiſſen, warum er es nicht iſt.“ 

„Sie ſind eine Närrin!“ ziſchte die Gräfin zwiſchen ihren 
unwillig zuſammengepreßten Lippen hervor. 

„Gottlob, daß ich eine ſolche bin“, entgegnete Frau 
Bayer, „ſo darf ich doch auf die Verzeihung des Allmäch⸗ 
tigen hoffen.“ 

„Schwatzen Sie nicht ſolche Thorheiten! Der All⸗ 
mächtige hat Ihnen gerade ſo wenig zu verzeihen, wie mir.“ 

„Weniger Frau Gräfin,“ verſetzte die Mißmutige ſcharf 
und ſah jene mit einem durchdringenden Blicke an. 

Veronika ſenkte den ihrigen unwillkürlich zu Boden ... 

Eine kleine Pauſe entſtand, während die Gräfin vor 
einem Spiegel ihr Haar ordnete. 

„Laſſen wir das unnütze Geſchwätz,“ ſagte ſie hierauf, 
ohne die Stimme mehr wie vorher zu erheben. „Wann 
werden Sie übermorgen kommen?“ 

„Natürlich um dieſelbe Zeit wie immer.“ 

„Kommen Sie diesmal eine Stunde früher, als ſonſt, 
da ich ſpäter wichtiges zu thun habe. Und noch eines: 
ſeien Sie vorſichtiger denn je und befolgen Sie ſtrengſtens 
meine Andeutungen. Ich habe einen meiner Diener dringend 
im Verdacht der Spionage, es muß Ihnen vor allem daran 


gelegen ſein, daß weder jener, noch überhaupt irgend jemand 
etwas von dem, was wir zu ſprechen haben, hört.“ 


„Es liegt mir nur gerade ſoviel daran, als Ihnen, 
Frau Gräfin.“ 

„Sie ſind unverſchämt, Beſte —“ 

„Mein Gewiſſen —“ 

„Sie werden mich mit ihrem Gewiſſen noch zu Tode 
langweilen! — — — Sagen Sie dem Freiherrn, daß ich 
gekommen ſei, um ihm meine Gratulation darzubringen.“ 

Ohne ein Wort zu erwidern, öffnete Frau Bayer eine 
große Flügelthür und ließ die Gräfin eintreten. 

Dieſelbe mußte in dieſen Räumen gut orientiert ſein, 
denn ſie ſchritt mit großer Ruhe und Sicherheit den brei⸗ 
ten, teppichbelegten Korridor entlang und trat durch eine 
am Ende desſelben gelegene Thür in einen großen, elegant 
ausgeſtatteten Salon, ohne Frau Bayer weiter beachtet, 
ohne eine Frage an ſie gerichtet zu haben. 

Mit vornehmer Nonchalance ließ ſie ſich ſodann auf 
eine bequeme Chaiſelongue nieder und ſprach: 

„Zögern Sie nun nicht länger mit meiner Anmeldung, 
Der Freiherr hat mich gewiß ſchon früher erwartet.“ 

„Daß ich nicht wüßte,“ ſagte Frau Bayer und ging. 

Erbittert und unverſöhnlich blickte Veronika ihr nach. 
Ihre Hände ballten ſich und aus ihren Augen ſprach das 
Gefühl unauslöſchlichen Haſſes. i 

„Dieſe Perſon bringt mich noch um meinen Verſtand“, 
murmelte ſie, „ich kann nicht ruhig' werden, ſolange ich 
fie ſehe, und dennoch ...“ 

In dieſem Moment ertönten feſte Schritte und die 
Gräfin hielt inne. Ein glückſeliges, herzliches Lächeln über⸗ 
flutete plötzlich ihr Antlitz, und als der Freiherr den 
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lehnt. Darauf wurde die zweite Beratung der Zoll-No⸗ 
velle fortgeſetzt. Der Zoll für Lichte wurde ohne De⸗ 
batte von 15 auf 18 M. erhöht. Beim Kakao wurde 
zwiſchen rohem und gebranntem unterſchieden. Für den 
erſteren foll der bisherige Zollſatz von 35 M. beibehalten, 
für den gebrannten der Zoll auf 45 M. erhöht werden. 
Außerdem wurde der Zoll für Kakao-Maſſe, Choto- 
lade und Chokoladen⸗Surrogate von 60 auf 80 M. 
erhöht, und der zur Stärkefabrikation verwendete Reis, 
der bisher 1,20 M. bezahlte, mit 3 M. verzollt. Ein 
Antrag des Abg. Frhrn. von und zu Fran ckenſtein, 
auf Rückvergütung des gezahlten Zolles im Betrage von 
80 Prozent für Chokolade, Kakao und Zuckerwaren an die 
exportierenden Chokoladen⸗ und Zuckerfabrikanten, wurde 
der Regierung zur Berückſichtigung überwieſen und die 
letztere gleichzeitig erſucht, ihrerſeits nach Abſchluß der im 
Gange befindlichen Unterſuchungen mit Vorſchlägen zur Re⸗ 
gelung der Sache vorzugehen. Ultramarin, bisher zoll- 
frei, wurde im Intereſſe der inländiſchen Ultramarin-In⸗ 
duſtrie mit einem Zoll von 15 M. belegt und der Del- 
firnis-Zoll von 4 auf 6 M. erhöht. Zum Schluß 
wurde für die bisher zollfrei eingehenden Superphosphate 
und Strontianpräparate ein Zoll von 50 Pfg. reſp. 2 M. 
feſtgeſetzt. Bei den Thonwaren wurde für die bisher zoll- 
freien feuerfeſten Steine ein Zoll von 50 Pfg. feſtgeſetzt 
und der Zoll für Schmelztiegel, Muffeln, Kapſeln und 
ſonſtige feuerfeſte Produkte von 1 M. auf 2 M. erhöht. 


Nachdem noch ein Antrag auf Erhöhung des Drahtzolles 


nach kurzer Debatte zurückgezogen, vertagt ſich das Haus. 
Mit Rückſicht auf die Beratung des Antrags Huene im 
Abgeordnetenhauſe ſoll die nächſte Sitzung am Donners⸗ 
tag erſt um 2 Uhr beginnen. (Wahlprüfungen, Zolltarif 
und kleinere Vorlagen.) 
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Politiſche Überficht. 


Danzig, 30. April. 

* Die „Oſtdeutſche Preſſe“, bekanntlich ein national⸗ 
liberales Organ der verbiſſenſten Sorte, leiſtet in einem 
kulturkämpferiſchen Artikel folgende Sätze: „Die Kurie will 
bekanntlich die Amovierung (Beſeitigung) des Herrn Paulus 
Melchers nur zugeben, wenn gleichzeitig ihr Kandidat für 
Poſen⸗Gneſen die Billigung der Regierung findet. Da das 
letztere nicht der Fall iſt, ſo müſſen die rheiniſchen Katho⸗ 
liken unter der Schacherpolitik des Vatikans mit büßen; 
ſie bekommen jetzt gleichfalls nicht ihren Erzbiſchof. Das 
Eigentümliche bei dieſem Verhalten der Kurie bleibt immer 
noch, daß die gläubige katholiſche deutſche Bevölkerung am 
Rheine dasſelbe ſo lange mit Geduld erträgt und nicht ein⸗ 
ſieht, wie fie nichts weiter ift als eine Figur im Shad- 
ſpiel der Jeſuiten und ihrer Kreatur Leo XIII. Aber 
den rheiniſchen Ultramontanen könnte von dem Vatikan noch 
weit mehr zugemutet werden, ſie ſind zu blindlings unter⸗ 
würfig gegen die Befehle Roms und eines ſelbſtändigen 
Denkens in kirchlichen Dingen kaum noch fähig.“ Man 
glaubt in die tollſte Zeit des Kulturkampfes ſich verſetzt, 
wenn man dieſe Zeilen lieſt. Zugleich wird aber eine An⸗ 
erkennung darin ausgeſprochen, denn die katholiſchen Rhein⸗ 
länder ſind trotz der zehnjährigen Kulturkampfszeit treue 
Katholiken geblieben und werden auch in ihrem Glauben 
und in ihren Prinzipien nie wankend werden. Ein Lob aus 
nationalliberalem Munde iſt zwar nicht viel wert, aber es 
zeigt doch, daß trotz alles Hetzens das feſte Zuſammenhalten 
der Katholiken bei den Gegnern nicht nur puren Neid er⸗ 
regt, ſondern auch Achtung einflößt. 

In dem Befinden des Abgeordneten Dr. Auguft 
Reichenſperger (Köln), welches am Freitag ſich derart 
verſchlimmert hatte, daß ernſte Befürchtungen gehegt wurden, 
iſt nach der „Germania“ am Sonnabend Nachmittag wieder 
eine Beſſerung eingetreten, welche nach den eingezogenen 
Erkundigungen eine andauernde iſt und die Hoffnung ver⸗ 
mehrt, daß der Veteran des Zentrums erhalten bleibt. 


Salon betrat, ſtand ihm eine heitere, lebensluſtuge und 
augenſcheinlich gutherzige Dame gegenüber. 

Freiherr Stephan von Eggendorf war eine imponierende 
Erſcheinung. Obwohl er bereits ein Sechziger war, und 
ſein Haar ſich ſchon weiß gefärbt hatte, war ſeine hohe, 
ſchöngebaute Geſtalt noch ungebeugt, ſein Gang feſt und 
ſicher. Sein ſcharf markiertes, edel geſchnittenes Antlitz, 
deſſen tiefer, beinahe düſterer Ernſt durchaus nicht abſtoßend 
berührte, ſchien nicht lächeln zu können, — es war ein 
wie aus Eiſen geſchnittenes Geſicht. Nur manchmal huſchte 
flüchtig ein weicher, trauriger, ja kummervoller Ausdruck, 
deſſen der Freiherr fih aber gleich darauf zu ſchämen fien, 
darüber hinweg. Er machte nicht den Eindruck eines glück⸗ 
lichen, lebensfrohen Mannes, der fein Alter in Ruhe und 
Zufriedenheit genoß, trotzdem ſein Vermögen ein recht großes 
war und er ausgedehnten Grundbeſitz hatte. 

Der Freiherr begrüßte die Gräfin mit einer leichten, 
äußerſt freundlichen Neigung ſeines Kopfes. „Ich komme 
mit einem übervollen Herzen zu Ihnen,“ begann jene, 
„denn abermals iſt der bedeutſame Tag erſchienen, da ein 
neues Jahr Ihres Lebens beginnt. O, wenn ich vermöchte, 
all die Wünſche, welche meine Seele erfüllen, in Worte zu 
kleiden und auszuſprechen! Aber ich vermag es nicht und 
tröſte mich darüber mit dem Gedanken, daß Sie mir glauben 


und mich verſtehen werden, wenn ich Ihnen zurufe: Gott 


ſei mit Ihnen auf allen Ihren Wegen, er beſchütze und 
beſchirme Sie allezeit!“ 

Waren dieſe Worte auch im Grunde ein wenig theatra⸗ 
liſch, ſo wußte Veronika dieſelben doch ſo einfach und natür⸗ 


lich, ſo ungekünſtelt zu ſprechen, daß ſie auf den Freiherrn 


erſichtlichen Eindruck machten. Sein Geſicht überflog ein 


* Betreffs des Gerüchts von einer Außer ung des 
Kaiſers von Rußland dem deutſchen Kaiſer gegenüber über 
das Sinken der Friedensausſichten vernimmt die „Nat.⸗Ztg.“ 
auf das beſtimmteſte, daß der Kaiſer Wilhelm weder ein 
Schreiben noch eine Depeſche des Kaiſers Alexander in der 
letzten Zeit empfangen hat. Die deutſche Regierung ſtehe 
dem Konflikte zwiſchen England und Rußland vollſtändig 
neutral gegenüber. Eine Anfrage wegen Übernahme der 
Vermittlerrolle ſei Deutſchland weder von Rußland noch 
England zugegangen. 

*Das preußiſche Staatsminiſterium trat am Mon- 
tag Nachmittag um 1 Uhr unter dem Vorſitz des Reichs⸗ 
kanzlers und Miniſterpräſidenten Fürſten v. Bismarck im 
Palais des Reichskanzlers zu einer Sitzung zuſammen. 


Daß auf Grund des Votums des Staatsrats ein 
neuer Börſenſteuer⸗Geſetzentwurf ausgearbeitet und demnächſt 
dem Bundesrat unterbreitet werden ſolle, wird von einer 
anſcheinend offiziöſen Korreſpondenz dementiert. 

* Die Verhandlung des Reichstages über die gering⸗ 
fügige Erhöhung des Zolles auf Nähfäden mwar info- 
fern von großem Intereſſe, weil ſie einen Blick darauf 
thun ließ, mit welcher Raffiniertheit gewiſſe Agitationen 
unter dem Scheine der Humanität in Szene geſetzt werden. 
In zahlreichen Petitionen hatten die Näherinnen Berlins 
um Abwendung des Zolles gebeten, den ſie als Käufe⸗ 
rinnen der Nähfäden ſchließlich zu tragen haben würden. 
Die Enthüllungen des Bundes⸗Kommiſſars, Geheimen Ober⸗ 
Regierungsrates Schraut und des Abgeordneten Gehlert 
warfen nun aber auf jene Agitation gegen die Zollerhöhung 
ein ſehr eigentümliches Licht. Die Berliner Wäſche⸗FJabri⸗ 
kanten haben einfach ihre Näherinnen aufgefordert”, 
die Petition zu unterzeichnen, um von ſich ſelbſt den Zoll 
abzuwenden! Dabei darf nicht außer Acht gelaſſen werden, 
daß die Verteuerung der Nähgarne für die Näherinnen 
durch die Arbeitgeber erfolgt. Dieſe zwingen nämlich 
jene, unter Androhung ſofortiger Entlaſſung, von ihnen 
das Garn zu kaufen, und zwar unter einem oft ſehr be- 
trächtlichen Auf ſchlag des Preiſes! Um welche Preis- 
Differenzen es ſich dabei handelt, beweiſt unter anderm die 
Bemerkung des Abg. Gehlert, daß Berliner Fabrikanten 
ihren Arbeiterinnen Fäden, die ſie für 22 Pfg. gekauft 
haben, für 45 Pfg. verkaufen, und dabei die Stirn haben, 
dieſelben Näherinnen aufzufordern, gegen eine Verteuerung 
der Fäden um 2 Pfg. für 1000 Yards zu proteſtieren! 
Im Anzug des Menſchen ſeien ungefähr 45 Meter Näh⸗ 
fäden verwandt, jo daß der Preis desſelben fich um / Bf. 
erhöhen würde! 

*Der von den Regierungen Deutſchlands und Rup- 
lands abgeſchloſſene Aus lie ferungsvertrag, welcher 
gegenwärtig den Bundesrat beſchäftigt, hat in der Preſſe, 
ſo weit ſie ſich über ihn geäußert hat, nur Ablehnung er⸗ 
fahren. Selbſt die konſervativen Blätter haben nicht gewagt, 
ihn zu verteidigen, einige erklärten ſich offen gegen den⸗ 
ſelben, die meiſten zogen es vor, über ihn zu ſchweigen. 
Bis heute ſind wir erſt einem Blatte begegnet, welches 
den traurigen Mut hat, den Vertrag „in jeder Be- 
ziehung freudig zu begrüßen“, und dieſes Blatt 
iſt ein nationalliberales, die in Eſſen und Dortmund 
erſcheinende „Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung“. Daß die 
Beſtimmungen des Vertrages auch auf Verbrechen oder 
Vergehen politiſcher Natur Anwendung finden ſollen, daß 
alſo von den deutſchen Behörden jeder ruſſiſche Staatsan⸗ 
gehörige, der irgend ein geringfügiges politiſches Ver⸗ 
gehen begangen hat, ausgeliefert werden ſoll, erſcheint dem 
nationalliberalen Blatte als ein erfreuliches Zeichen dafür, 
daß unſere Zeit es allmählich lerne, „mit doktrinären 
Sätzen zu brechen und praktiſch zu ſein.“ Wir ſind es 
von jeher gewöhnt, von den Nationalliberalen als „reak⸗ 
tionär“ bezeichnet zu werden, aber eine ſolche rückſchrittliche 
Großthat, wie die freudige Begrüßung eines unmöglichen 
Auslieferungsvertrages, konnte nur der Nationalliberalismus, 
dieſes mißratene deutſche Kind, ausſühren. Wahrlich, es 


ekelt jedem redlich denkenden Deutſchen vor einer ſolchen 
Speichelleckerei! 

* Eine Bekanntmachung des Reichskanzlers teilt mit, 
daß der Bundesrat die ſchon bekannten Abänderungen 
über die Tarifſätze für unbearbeitete Tabakblätter und 
Stengel beſchloſſen hat, die vom 1. Mai ab in kraft treten; 
ferner den Beſchluß, daß dem § 10 des Regulativs, be⸗ 
treffend die Gewährung der Zoll- und Steuer⸗Vergütung 
für Tabak und Tabakfabrikate vom 28. Mai 1881 folgende 
Beſtimmung hinzugefügt wird: „Von der Direktivbehörde 
kann dem Fabrikanten geſtattet werden, Tabake in Mengen 
von mehr als 50, jedoch weniger als 250 Kilogramm zu 
beziehen.“ 

* Schon mehrfach find Nachrichten von bedenklichen Bez 
wegungen engliſcher oder ruſſiſcher Flotten-Abteilungen durch 
die Blätter gegangen; namentlich wollten norwegiſche oder 
däniſche Strandbewohner ſolche beobachtet haben. Ein neue⸗ 
ftes Gerücht, welches aus Chriftiania den „Göttinger An- 
zeigen“ zugegangen iſt, meldet, daß das am 24. dort ein⸗ 
getroffene Dampfſchiff St. Olof zwiſchen Frederikshavn und 
Chriſtiansſand (alſo im Skagerak) vierzehn engliſchen Kriegs⸗ 
ſchiffen, welche oſtwärts ſteuerten, begegnete. Es handelt 
ſich wohl nur um einen Fall des „zweiten Geſichts.“ 

Im Großherzogtum Baden ijt am Montag die Bers 
lobung des Erbgroßherzogs mit der Prinzeſſin Hilda 
von Naſſau mit Böllerſchüſſen, Beflaggen der Häuſer und 
Straßen und dergleichen Kundgebungen der Freude gefeiert 
worden, ebenſo im vormaligen Herzogtum Naſſan. 

* Die deutſch⸗liberale Partei Mährens (Sſter⸗ 
reich) veröffentlicht einen Wahlaufruf, welcher einheitliches 
Zuſammenwirken aller Deutſchen zur Wiedergewinnung ihrer 
berechtigten Stellung und zur Erhaltung des Einheitsſtaates 
proklamiert. Der Wert der deutſch⸗öſterreichiſchen Allianz 
wird betont, und die politiſche Einigkeit und das nationale 
Bewußtſein der Deutſchen als Errungenſchaften der letzten 
Prüfungsjahre geprieſen. In Brünn wurde der Wahlaufruf 
mit Beſchlag belegt. 

* Am 25. d. wurde in Tournai (Belgien) die 
Verſammlung des Bundes der katholiſchen Vereine er- 
öffnet. Mit Jubel wurde namentlich der Abg. Woeſte be⸗ 
grüßt, welcher in ſeiner Eröffnungsrede die Notwendigkeit 
betonte, auch einen Kampf der Laien gegen die Gottloſigkeit 
und den falſchen Liberalismus zu organiſieren. In der 
letzten Sitzung wurde über die angeregte Wahlreform ver⸗ 
handelt. Eine längere Debatte entſpann ſich über die Frage 
der Minderheits⸗Vertretung. Da die Meinungen hierüber 
weit auseinandergingen, wurde die Frage einer Kommiſſion 
zum genauen Studium überwieſen. Dem hl. Vater wurde 
eine Ergebenheitsadreſſe überſandt. : 

* Die 14. franzöſiſche Katholiken⸗Verſammlung 
ſoll in der letzten Woche nächſten Monats in Paris tagen. 
Wie in den Vorjahren wird dieſelbe auch diesmal dem 
Unterricht, der Preſſe und der ſozialen Frage ihr 
Hauptaugenmerk zuwenden. 

* Der hl. Vater empfing am 24. d. den Maharadſchah 
von Djohor (Halbinſel Malakka), welcher von ſeinem Bruder 
und mehreren Würdenträgern begleitet war. Drei Miſſions⸗ 
Biſchöfe wohnten der Audienz bei. Papſt Leo unterhielt 
ſich längere Zeit mit dem Herrſcher und dankte ihm für 
das den Miſſionaren ſtets bewieſene Wohlwollen. — Die 
engliſche Regierung hat einen mit beſondern Vollmachten 
ausgerüſteten Agenten nach Rom geſandt, um dem Prinzen 
von Wales für ſeine bevorſtehende Romreiſe die Wege 
zu ebnen, und namentlich in vatikaniſchen Kreiſen ſich er⸗ 
kundigen, ob der Prinz nicht zugleich den Quirinal und den 
Vatikan beſuchen könne. Bis jetzt hat, ſo weit bekannt, der 
hl. Vater noch keinen Entſchluß in der Angelegenheit gefaßt. 

Im engliſchen Unterhauſe führte am Dienstag der 
engliſche Premierminiſter bei Begründung der Kreditvorlage 
aus, daß der geforderte Kredit nicht zu gering ſei und man 
zunächſt erft am Anfang der militäriſchen Vorbereitung ſtehe. 
Es handle ſich nicht um einen augenblicklich vorliegenden oder 
in nächſter Zeit bevorſtehenden Krieg, und es würde ſchwer 
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etwas hellerer Schein, er ergriff der Gratulantin Hand und 
preßte dieſelbe an ſeine Lippen. 

„Ich danke Ihnen, Gräfin,“ ſprach er, nicht ohne innere 
Bewegung, „ich weiß ja, daß Sie es aufrichtig meinen und 
deshalb freut es mich beſonders, daß Ihre Glückwünſche die 
erſten ſind, die ich empfange.“ 

„Die erſten, wie? . . . Hätte nicht der liebe Philipp —“ 

„Mein Sohn hat mir allerdings bereits gratuliert,“ 
unterbrach der Freiherr ſie etwas ungeduldig, „ich vergaß 
es ganz.“ 

Veronika zögerte einen Augenblick. 

„Es iſt leider das Schickſal des armen jungen Mannes,“ 
ſagte ſie dann, „daß er immer — vergeſſen wird.“ 

„Sie ſind eine warmherzige Freundin, ich weiß es,“ 
entgegnete der Freiherr. „Ihre Freundſchaft für mich über⸗ 
trägt ſich auch auf meinen Sohn, — Sie bedauern ihn; 
das heißt: „Sie nennen mich einen ſchlechten Vater.“ 

„O, mit nichten, lieber Freiherr, aber —“ 

„Ich bitte, — Gräfin, ſprechen wir von etwas anderem! 
Sie wiſſen ja, daß ich es ſelbſt tief bedauere, für — nun, 
warum ſoll ich es einer ſo lieben Freundin gegenüber nicht 
offen ausſprechen? — für meinen Sohn nicht die rechte 
und echte Liebe zu empfinden, die ein Vater ſeinem Kinde 
entgegentragen ſoll.“ 

Er ließ ſich auf die Chaiſelongue nieder, nachdem er 
Veronika durch eine Handbewegung aufgefordert hatte, darauf 
Platz zu nehmen. 7 

Die Gräfin blickte ihn überraſcht an und ſprach leije: 

„Es iſt heute das erſte Mal, daß Sie offen ausſprechen, 
was ich lange Zeit bereits als bange Ahnung empfand 
O wie gern möchte ich die ſeltſame, unerklärliche Miß⸗ 


ſtimmung, die zwiſchen Ihnen und dem armen Philipp 
herrſcht, bannen, die Kluft, welche den Vater vom Sohne 
trennt, ausfüllen!“ 

„Dieſe Kluft iſt niemals auszufüllen, Gräfin,“ ſprach 
der Freiherr düſter. 

„O, — fagen Sie das nicht! — Ihr Herz — “ 

„Mein Herz wird niemals die Gefühle für Philipp 
empfinden können, welche Sie erwarten und erhoffen.“ 

Veronika rückte näher zu ihm heran, legte vertraulich 
ihre Hand auf ſeine Schulter und fragte: 

„Und warum das nicht?“ 

„Warum? — Was ſoll ich Ihnen darauf antworten, 
Gräfin? — Sie müſſen den eigentlichen Grund — wenn 
man überhaupt von einem ſolchen ſprechen darf, kennen!“ 

„Verzeihen Sie meine Offenheit, lieber Freiherr, — aber 
dieſer Grund iſt kein Grund!“ 

„Nun alſo! demnach kann ich Ihre Hoffnung nur als 
eine trügeriſche bezeichnen. Vielleicht wäre dies nicht der 
Fall, wenn Philipp nicht ſo ganz anders geartet wäre, als 
alle anderen Mitglieder meines Geſchlechtes, der Familie 
Eggendorf! ... Mir find diefe kränklichen, blaffen, weich⸗ 
mütigen Menſchen, dieſe Treibhausnaturen an und für ſich 
durchaus zuwider, und daß gerade mein Sohn, dieſer 
Sohn ſo aus der Art ſchlagen mußte, hat jede Hoffnung 
auf das Erblühen eines wärmeren Gefühles in meinem 
Herzen im Keime erſtickt. Er iſt kein Mann!“ 

„Würde Sie dieſe Thatſache auch verhindern, ihn von 
Herzen zu lieben, wenn er das Kind der Gräfin Angela, 
— Ihrer erſten Gemahlin wäre?“ 


(Fortſetzung folgt.) 


fein, den Grad der augenblicklichen Gefahr feſtzuſtellen; 
wir haben an einer ehrenhaften und friedlichen Löſung ge⸗ 
arbeitet und werden fortfahren, den Krieg oder den Bruch 
mit Rußland abzuwenden; ſchlimmſtenfalls aber ſoll uns 
die ziviliſierte Welt bezeugen können, daß wir alles gethan 
haben, um den Krieg zu verhindern. Die Erteilung ge⸗ 
nauerer Informationen iſt augenblicklich unmöglich. Rechnen 
Sie nicht zu ſanguiniſch auf ein zu günſtiges Reſultat, ver⸗ 
zweifeln Sie aber auch nicht, daß die Vernunft und Gerech⸗ 
tigkeit nicht beiderſeits die Oberhand ſollten behalten können. 
Hierauf giebt Gladſtone eine hiſtoriſche Darlegung der 
Thatſachen. Schließlich beantragt der Miniſter Einzel⸗ 
beratung des Elf-Millionen-Kredits und bekämpft O'Connors 
Unterantrag, den Kredit zu teilen, da derſelbe zuſammen⸗ 
gehöre. Denn obſchon die Regierung unter keinen Um⸗ 
ſtänden einen für Spezialvorbereitungen beſtimmten Kredit 
für den Sudan verwenden wird, könnte doch ein Teil des 
Sudankredits vielleicht zu Spezialvorbereitungen verwendet 
werden. Nach einer kurzen Debatte wurde O'Connors Unter⸗ 
antrag, von der Oppofition unterſtützt, mit 229 gegen 186 
Stimmen verworfen und der Elf⸗Millionen⸗Kredit ohne 
Abſtimmung und ohne weitere Debatte einſtimmig ange⸗ 
nommen. — Gladſtones Rede wird in England dahin auf⸗ 
gefaßt, daß die engliſche Regierung überzeugt ſei, General 
Komaroffs Angriff ſei unprovoziert und fordere ſtrengſte 
Unterſuchung, deren Verweigerung der Abbruch der diplo⸗ 
matiſchen Beziehungen folgen würde. Die Grenzunterhand⸗ 
lungen ſtocken mittlerweile gänzlich. Man glaubt, die 
herzliche Einſtimmigkeit, mit welcher das Unterhaus den 
Kredit votierte, werde ihren Eindruck nicht verfehlen und 
vielleicht Rußland nachgiebig ſtimmen, da England ſein letztes 
Wort geſprochen habe. 

Über die Stimmung in Petersburg wird berichtet: 
Wie ſehr auch eine friedliche Löſung des Konflikts gewünſcht 
wird, begegnen doch die Gerüchte von einer Vermittelung 
wenig Sympathie. Außerdem wird deren Glaubwürdigkeit 
bezweifelt, beſonders wird die Einmiſchung Deutſchlands und 
demzufolge auch die Oſterreichs dementiert. Das ruſſiſche 
Kriegsminiſterium fol in voriger Woche bei dem finniſchen 
Senate angefragt haben, in welcher Friſt die finniſchen 
Schützenbataillone kriegsbereit ſein könnten. Es verlautet 
ferner: General Sederholm, Chef des Genieweſens von 
Finnland, ſei zum Kommandanten von Sweaborg ernannt. 
In Helſingfors wurden 800 Kaſten beſtellt, um im 
Fall des Krieges das Aktenmaterial des Senats, der Uni⸗ 
verſität u. ſ. w. verpacken und fortſchaffen zu können. 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 30. April. 
[Neues Sparkaſſen⸗Gebäude.] Auf der Tages- 
ordnung der für den 16. Mai einberufenen General- Ber- 
ſammlung des Danziger Sparfafjen = Aftien - Vereins ſteht 
u. a. die Beratung und Beſchlußfaſſung über Ankauf reſp. 
Neubau eines neuen Geſchäftshauſes. Das Gebäude fol 


auf dem Böhmſchen Grundſtücke an der Milchkannengaſſe 
errichtet werden. 


* [Seebad Weichſelm ünde.] Die Aktien⸗Geſellſchaft 
„Weichſel“ hat das Seebad Weichſelmünde und die ſämt⸗ 
lichen dem Herrn Reſtaurateur Wentzel im Dorfe Weichſel⸗ 
münde gehörigen Grundſtücke käuflich erworben. 

r. Unglücksfall.] Die unverehelichte Bertha Feiler 
ging geſtern Vormittag im angetrunkenen Zuſtande die 
Bodentreppe in ihrer Wohnung hinauf, hierbei verlor ſie 
das Gleichgewicht, ſtürzte kopfüber die Treppe hinunter, 
ſchlug unten mit dem Kopfe auf die Kante einer Schüſſel 
auf und zog ſich dadurch eine eirca 2 Zoll lange tiefe 
Wunde über dem rechten Auge zu, weshalb ſie im Stadt⸗ 
Lazarett in Behandlung genommen werden mußte. 

r. [Brutalität] Als die Kellnerin Johanna Haniſch 
geſtern Abend nach 11 Uhr aus dem Geſchäfte kommend 
die Ecke der Ochſengaſſe am Altſt. Graben paſſierte, wurde 
ſie von drei unbekannten Männern inſultiert und von einem 
durch einen Meſſerſchnitt über den Kopf erheblich verletzt. 
Die Verwundete wurde im Stadt-Lazarett in Behandlung 
genommen. 

* [Neuer Schrauben dampfer.] Auf der Werft 
des Herrn Devrient zu Strohdeich iſt ein für Rechnung der 
deutſchen Handels- und Plantagen⸗Geſellſchaft zu Hamburg 
erbauter Schraubendampfer faſt fertig geſtellt. Das Schiff 
wird bei der Taufe den Namen „Padua“ erhalten. Die 
für das genannte Schiff erforderlichen beiden Dampfkeſſel, 
und zwar der eine für die Schiffsmaſchine und der andere 
für die Dampfwinde des Schiffes, werden von der Schichau⸗ 
ſchen Maſchinen⸗ und Lokomotiv⸗Fabrik zu Elbing geliefert. 

a [Schwurgericht vom 30. d.] Die am 28. 
verhandelte und erſt nach Schluß unſerer Redaktion beendete 
Anklageſache gegen den Arbeiter Johann Kanitzki und 
deffen Ehefrau aus Neu Kahlbude endete mit Freiſprechung 
und Haftentlaſſung beider Angeklagten, nachdem durch 
Wahrſpruch der Geſchworenen ſowohl die Fragen wegen 
wiſſentlichen als auch des fahrläſſigen Meineides verneint 
worden waren. — In heutiger letzter Verhandlung dieſer 
Periode ſind: a) der Privatſchreiber Otto Wilhelm 
Bahrendt wegen Urkundenfälſchung, b) die Arbeiterfrau 
Helene Töws geb. Groth wegen Anſtiftung zu dieſem Ver⸗ 
brechen, e) die Arbeiterfrau Amalie Konſtantia Seeger geb. 
Schröder wegen Beihilfe angeklagt. Sämtliche Angeklagte 
find aus Danzig. Die Töws jagt: ihr Mann, der Ma- 
troſe Töws habe ſie im Sommer 1883 verlaſſen, und im 
Oktober desſelben Jahres habe ſie von ihm einen Brief 
mit 10 Rubel und dabei die Aufforderung bekommen, 
nach Rußland zu folgen. Sie habe dies nicht gethan. 
Später habe ſie die Nachricht erhalten, daß ihr Mann in 


Petersburg geſtorben ſei. Ihr Mann ſei in der hieſigen 
Kreuzbrüderſchaftslade verſichert geweſen. Im Dezember 
habe ihr die verehelichte Arbeiter Seeger einen Totenſchein 
des Töws gebracht, nach welchem derſelbe geftorben ſei. 
Der Totenſchein iſt von Dr. Kobielski in Petersburg aus⸗ 
geſtellt, und von der Behörde in Petersburg die Unterſchrift 
beſcheinigt. Die letztere Beſcheinigung ſei auch mit einem 
Amtsſiegel verſehen. Sie habe dieſen Totenſchein für echt 
gehalten und darauf aus der Kaſſe der Kreuzbruderſchaft 
90 M. empfangen. Die Angeklagte habe ſchon im Oktbr. 
1883 von dem Tode ihres Mannes Nachricht erhalten, 
ihren Mann jedoch weder äußerlich betrauert noch eine 
Thräne nachgeweint. Sie habe ſpäter den Bahrendt 6 M. 
gegeben, jedoch nicht für Ausſtellung des Scheines, ſondern 
nur, weil er von ihr Geld verlangte, um ihn los zu werden. 
Ihr Ehemann lebe übrigens heute noch. — Die verehel. 
Seeger erzählt den Hergang über die Abweſenheit des 
Ehemannes Töws, daß derſelbe nach Rußland gegangen, 
wie Frau Töws. Letztere habe ihr von dem Tode ihres 
Ehemannes Mitteilung gemacht, und ſie gefragt, ob ſie nicht 
wiffe; mie fie zu einem Totenſcheine gelangen könne. Sie habe 
ihr den Bahrendt als einen Mann vorgeſchlagen, der Schrift⸗ 
ſtücke anfertige. Nachdem fie gemeinſchaftlich zu B. ge- 
gangen, habe dieſer ſich zunächſt geweigert einen Schein aus⸗ 
zuſtellen, auf vieles Bitten der Töws habe B. ſchließlich 
das Schriftſtück angefertigt, mit einem Siegel verſehen, 
welches vorher auf dem Tiſche lag, und auf grund dieſes 
Atteſtes habe die Töws das Geld aus der Lade der Kreuz⸗ 
bruderſchaft empfangen, und ihr bei Empfang des Geldes 
als Entſchädigung für ihre Bemühungen 4 M. gegeben. 
Dem B. habe ſie 6 M. dafür verſprochen und gezahlt. 
Der B. habe natürlich gewußt, daß die Urkunde fälſchlich 
angefertigt geweſen. — Bahrendt gibt die Ausfertigung 
des Totenſcheines zu, welchen er für die Töws, mit welcher 
er durch die Seeger bekannt geworden, auf den Wunſch der 
beiden Frauen angefertigt. Die Angaben dazu habe ihm 
die Frau Töws gemacht. Das Siegel ſei zu der Zeit, als 
er derſelben das Schriftitüd gegeben, nicht beigefügt, er 
wiffe davon nichts. Er jagt, daß der Totenſchein von ihm 
aus Dummheit geſchrieben ſei. Sechs Mark habe er von 
der Töws etwa acht Wochen ſpäter erhalten, es ſei dies 
nicht Belohnung für den Schein geweſen, ſondern ein 
Darlehn; er gibt ſchließlich zu, der Töws mit Anzeige 
bedroht zu haben, wenn ſie ihm das Geld nicht gebe. 
(Bei Schluß der Redaktion dauert die Verhandlung noch 
fort.) 

[Weſtpreußiſche Feuer-Sozietät.] Die Beſitzer 
der bei der Weſtpreußiſchen Feuer⸗Sozietät verſicherten Ge⸗ 
bäude haben für die Zeit vom 1. April bis ultimo Sep⸗ 
tember er. außer den ordentlichen noch außerordentliche 
Beiträge, letztere in Höhe von 20 Proz. der gewöhnlichen 
Beiträge, zur Bildung eines Reſervefonds aufzubringen. 

[Reichs gerichts-Entſcheidung.] Die öffentliche 
Aufforderung zum Ungehorſam gegen Anordnungen 
der dazu zuſtändigen Obrigkeit iſt nach einem Urteil des 
Reichsgerichts, II. Strafſenats, vom 10. Februar d. Is., 
ſtrafbar, auch wenn der Thäter bei ſeiner That ſich in der 
irrigen Meinung befunden hat, daß die Anordnung von 
der Obrigkeit nicht innerhalb ihrer Zuſtändigkeit getroffen 
worden ſei. i = 

* [Perſonalien.] Der Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Sekretär 
Fröhlich hierſelbſt hat die Prüfung zum Subaltern⸗Be⸗ 
amten erſter Klaſſe beſtanden. — Der Oberſteuer⸗Kontrolleur 
Pahle in Schlochau iſt in gleicher Dienſteigenſchaft nach 
Meice verſetzt; ſeine Stelle übernimmt der gegenwärtige 
Oberſteuer⸗Kontrolleur Zehm aus Tütz. 

* [Schul nachricht.] Die neueingerichtete zweite katho⸗ 
liſche Lehrerſtelle zu Gwizdzin iſt dem Schulamts⸗Kandidaten 
Franz Schlaweck aus Leſſen von der königl. Regierung 
zu Marienwerder verliehen worden. 

q- Nenkau (Danziger Landkreis). Die an der hie- 
ſigen Schule vakante Lehrerſtelle, über die vor einiger Zeit 
im „Weſtpr. Volksbl.“ ausführlich berichtet wurde, wird 
nunmehr zufolge Verfügung der kgl. Regierung mit einem 
katholiſchen Lehrer anſtelle des bisherigen evangeliſchen, 
beſetzt werden. Der hieſige Schulpatron iſt aufgefordert 
worden, einen geeigneten Lehrer zur Beſtätigung zu prä⸗ 
ſentieren. 

* Aus dem Danziger Landkreiſe, 27. April. 
Se. Majeſtät der Kaiſer hat den Hofbeſitzer Abraham 
Konradſchen Eheleuten zu Nobel bei Guteherberge zur 
Feier ihrer goldenen Hochzeit die Ehejubiläums me⸗ 
daille verliehen. 

Em. Oliva, 29. April. Heute um 8 Uhr morgens 
zog von der hieſigen Kirche aus eine zahlreiche Schar 
Wallfahrer nach dem Kalvarienberge bei Neuſtadt Weſtpr. 
— Die in der hieſigen Kirche im vorigen Jahre einge⸗ 
führte Maiandacht wird auch im kommenden Maimonat 
allabendlich um 8 Uhr zur Freude der hieſigen Parochianen 
ſtattfinden. 

Zoppot. 
ſchrieben: 

„Bei Beginn der Sommerſaiſon fei ganz beſonders auf 
unſer Seebad hingewieſen, welches ſeit der Eröffnung der Hinter⸗ 
pommerſchen Bahn im Jahre 1870 ſo große Fortſchritte gemacht 
hat. Damals ein ganz unbedeutendes Fiſcherdorf mit wenigen, 
den mäßigſten Anſprüchen kaum genügenden Wohnungen, hat 
es ſich heute zu einem Badeorte erſten Ranges erhoben, welcher 
von Familien der beſten Stände faſt aller Länder Europas 
beſucht wird und deſſen Bade⸗Liſte im vergangenen Jahre be⸗ 
reits eine Frequenz von mehr als 5000 Rana nachwies. 
Die Natur hat das Füllhorn ihrer Reize über wenig Orte fo 
reichlich ausgeſchüttet, wie über dieſen lieblichen Badeort. Durch 
einen Gürtel wundervoller, bewaldeter Anhöhen auf der Weſt⸗ 
ſeite, durch die Halbinſel Hela im Norden gegen die dort 
wehenden Stürme geſchützt, zeigt das Meer vorherrſchend ein 
heiteres Geſicht. Das Dünenterrain iſt gering, und der Zu⸗ 
gaug zu den getrennten Herren⸗ und Damenbädern durch den 


Der „Germania“ wird von hier ge⸗ 


am Strande ſich hinziehenden Park kann nicht bequemer gedacht 
werden. Der Badegrund iſt ſteinfrei, ſeſt und abſolut ficher. 
Zwiſchen den Damen- und Herrenbädern liegt das Warmbad 
mit elegauten Zellen erſter und zweiter Klaſſe, in denen aach 
Gook, Kiefernadel⸗, Eiſen⸗ ꝛc. Bäder verabreicht werden. Das 
vor fünf Jahren nen erbante, elegante Kurhaus (in welchem 
im vergangenen Jahre die Faiferlichen Prinzen und der Chef 
der deutſchen Marine Wohnung genommen hatten) mit ſeinen 
geſchmackvoll ausgeſtatteten Gen dess men, Leſe⸗, Billard⸗ 
zimmern ꝛc., mit prächtiger Ausſicht auf das Meer, umgeben 
von den reizenden Anlagen des Kurgartens, in dem die täg⸗ 
lichen Konzerte ſtattfinden, dient den Bedürſniſſen der Geſellig⸗ 
keit in befriedigender Weiſe. Die größte Anziehungskraft übt 
der ſich vom Kurgarten ca. 100 Meter in die See erſtreckende 
Steg mit feiner breiten Plattform. Die früher oft mangelhafte 
Beſchaffenheit der Wohnungen iſt heute durch eine Reihe ſtatt⸗ 
licher, mit allem Komfort verſehener Hotels beſeitigt, neben 
welchen eine Menge geſchmackvoller Privathäuſer den Bade⸗ 
gäſten zur Verfügung ſtehen. Die Eröffnung der vollen Saiſon 
findet am 15. Juni ſtatt und endigt am 1. Oktober.“ 

Dieſer anſcheinend von beteiligter Seite niedergeſchrie⸗ 
benen Schilderung unſeres herrlich gelegenen Badeortes 
haben wir eher etwas zuzuſetzen als wegzunehmen. Der 
wohlverdiente Dank ſoll den Männern, die ſich um die 
Hebung unſeres Badeortes verdient gemacht haben, nicht 
geſchmälert werden, aber dem rapiden Vorgehen und der 
damit verbundenen großen Belaſtung der hieſigen Kom⸗ 
mune können wir nicht ohne einige Bejorgniś entgegenſehen. 
Zu der uns belaſtenden Schuld von 400 000 M. iſt für 
dieſes Jahr eine neue von 50 000 M. hinzugetreten. Bei 


guter Frequenz dürfte die Kommune nicht in Mitleiden⸗ 


ſchaft gezogen werden; wie aber, wenn eine Epidemie oder 
ein Krieg eintritt? Wie die öffentlichen Blätter berichten, 
ſollen für dieſes Jahr die Badepreiſe erhöht werden, auch 
iſt die Erhöhung des Muſikbeitrages in Ausſicht genommen. 
Eine Erhöhung der Badepreiſe zieht bekanntlich Kurgäſte 
nicht an, zumal über teure Preiſe ſchon vielfach geklagt 
wurde. Bei dieſer Gelegenheit wollen wir noch eine Klage 
vom vorigen Jahre hervorheben. Bei Schluß der Saiſon 
befand ſich hierſelbſt zur Nachkur eine große Anzahl reicher 
Polen. Ohne hierauf Rückſicht zu nehmen, wurden die 
Konzerte geſchloſſen; der Sommerfahrplan der Strecke 
Danzig⸗Zoppot hatte auch ſein Ende erreicht, ſo daß die 
Badegäſte ſich plötzlich in ein idylliſches Dorf verſetzt fühlten. 
Inwieweit der Bade⸗Direktion eine Rückſichtsloſigkeit guzu- 
ſchreiben iſt, können wir nicht ermeſſen, ſondern heben nur 
die Thatſache hervor. Mögen bie Güfte ihre damals 
ausgeſprochene Drohung, unſern Ort nicht mehr zu beſuchen, 
nicht zur Ausführung bringen und die Verſicherung ent⸗ 
gegennehmen, daß die Babe<Direftion alles aufbieten wird, 
um ihnen den Aufenthalt hierſelbſt in jeder Beziehung ſo 
angenehm als möglich zu machen. 

* Dirſchau, 28. April. Die Büreaus der früheren 
königl. Hauptwerkſtatt hierſelbſt, ſowie die frühere Maſchinen⸗ 
Inſpektorwohnung werden zu Familienwohnungen eingerichtet 
reſp. verkleinert und vom 1. Juli d. J. von Beamten der 
königl. Oſtbahn bezogen. 

* Marienburg, 28. April. Geſtern it Prinz Max 
Emanuel von Bayern mit Adjutanten in Köpkes Hotel 
eingetroffen, um dem Remontegeſchäft hier beizuwohnen. 
Er hat nachmittags das Schloß und die Sehenswürdigkeiten 
der Stadt in Augenſchein genommen und iſt am Dienstag 
abends nach Königsberg weiter gefahren. Er reiſt inkognito 
unter dem Namen Graf Banz. 

Elbing, 27. April. Vom hieſigen Schwurgericht 
wurde kürzlich der Landbriefträger Johann Neumann aus 
Chriſtburg wegen Unterſchlagung amtlicher Gelder und 
Urkundenfälſchung zu 13 Monaten Zuchthaus verurteilt. 
Auf das Gnadengeſuch des Verurteilten, der ſich früher 
ca. 15 Jahre lang als Briefträger tadelfrei geführt hat, iſt 
vom Kaiſer das Urteil im Gnadenwege in achtwöchent⸗ 
liche Gefängnisſtrafe umgewandelt worden. 

* Chriſtburg, 29. April. Am 3. Mai wird Prinz 
Friedrich Karl unſere Stadt paſſieren. Derſelbe fährt, 
wie ſchon öfter, nach der dem Burggrafen zu Dohna⸗Schlo⸗ 
bitten gehörigen Grafſchaft Pröckelwitz zum Abſchuß von 
Rehböcken. Prinz Friedrich Karl bleibt bis zum 5. Mai 
in Pröckelwitz, und in der zweiten Hälfte des Monats ge⸗ 
denkt Prinz Wilhelm zu demſelben Zweck nach Pröckel⸗ 
witz zu kommen. Wir werden alſo in ganz kurzer Zeit 
zwei Mitglieder unſeres Königshauſes bei uns ſehen. 

Flatow, 28. April. Am vergangenen Sonnabende 
feierte der Lehrer Weinert zu Gr. Butzig ſein 50 jähriges 
Dienſtjubiläum. 

Strasburg, 27. April. Eine geſtern hier abge- 
haltene Bürgerverſammlung hat beſchloſſen, das 600 jäh⸗ 
rige Beſtehen der Strasburg im Juli d. J. durch 
eine größere Feſtlichkeit zu begehen. 

HBiſchofſtein, 28. April. Ein mehrfach unrich⸗ 
tiges Referat über die hier ſtattgehabte Verſammlung des 
„Weſtpreußiſchen Bauernvereins“ vom 21. d. iſt aus der 
„Erml. Ztg.“ auch in das „Weſtpr. Volksbl.“ übergegangen, 
weshalb wir folgende Hauptpunkte berichtigen reſp. klarlegen 
wollen. Es wurde hier nicht ein Bauernverein gegründet, 
ſondern der Weſtpreußiſche Bauernverein hielt ſeine erſte 
größere Lokalverſammlung ab. Erſchienen waren nach Aus⸗ 
weis der Eintrittskarten mehr als 300 Beſitzer, und zwar 
aus allen vier ermländiſchen Kreiſen. Davon mußten meh⸗ 
rere viele Meilen weit herkommen. Betont wurde beſon⸗ 
ders, welchen Nutzen der Anſchluß an den ſchon beſtehenden 
Weſtpreußiſchen Bauernverein bringe und daß es darum 
notwendig ſei, dieſen Zuſammenhang feſtzuhalten. Nach 
Schluß der Sitzung wurden mehr als 100 Beſitzer neu 
beim Verein angemeldet, der danach im Ermlande ſchon 
über 400 Mitglieder zählt. 

* Frauenburg, 28. April. Geſtern wurde der bis⸗ 
herige erſte biſchöfliche Sekretär Dr. Weitzenmiller auf 
die Pfarrſtelle in Tiegenhagen durch den hochw. Herrn Bi⸗ 
ſchof kanoniſch inſtituiert. — Dem Miſſionspfarrer Schnei⸗ 
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der aus Marggrabowa iſt bie Kaplanſtelle in Heiligelinde 
verliehen; der Kaplan Spiring aus Stuhm iſt als Kuratus 
nach Marggrabowa verſetzt. 

* Braunsberg, 24. April. Geſtern beging der 
Seilermeiſter Meich fein 50 jähriges Jubiläum als 
Mitglied der St. Georgsbruderſchaft. Dieſelbe über⸗ 
reichte dem Jubilar mit einer feierlichen Anſprache ein 
ſchönes Kruzifix zum teuern Andenken. Möge Gottt dem 
Jubilar noch lange Jahre in ſteter Geſundheit ſeinen Lebens⸗ 
abend verſüßen! 

* Röſſel, 26. März. Handwerksburſchen hatten in- 
folge einer Rauferei auf der Biſchofſteiner Chauſſee einem 
ihrer Mitkumpane mehrere ſchwere Meſſerwunden am 
Kopfe beigebracht. Der Thäter Naſelowski wurde zu neun 
Monaten verurteilt. Auf die an ihn gerichtete Frage, ob 
er noch etwas einzuwenden, bat N. um einen Monat 
Zulage, da ihm die Zeit ſeiner Entlaſſung im Winter 
nicht recht paſſend ſchien. Der Gerichtshof zog es nun⸗ 
mehr vor, das Strafmaß auf ein Jahr zu erhöhen. 

* Königsberg, 27. April. Ein großer Teil der 
hieſigen Tiſchlergeſellen hat heute früh die Arbeit ein- 
geſtellt. Ausſchreitungen ſeitens der Strikenden ſind bis 
jetzt nicht vorgekommen, obgleich ihre Zahl gegen 800 be⸗ 
tragen dürfte. 

Bromberg, 28. April. Am Sonnabend ift Hier- 
ſelbſt der Generalmajor z. D. Engelhardt verſtorben 
und heute iſt die Leiche auf dem katholiſchen Friedhofe be⸗ 
ſtattet worden. Es war ein langer ſtattlicher Trauerzug, 
der ſich vom Trauerhauſe aus zunächſt nach der katholiſchen 
Pfarrkirche bewegte. Außer der Generalität und dem Offizier⸗ 
korps befanden ſich im Zuge Deputationen der drei hier 
ſtehenden Regimenter, ſowie die Spitzen der Zivilbehörden. 
Der Verſtorbene kommandierte die Avantgarde des 2. Armee⸗ 
korps in der Schlacht bei Gravelotte. Vor einigen Wochen 
erft wurde er, dem „Gef.“ zufolge, feiner Kränklichkeit 
wegen zur Dispoſition geſtellt. 

tt Aus dem Regierungsbezirk Bromberg, 
28. April. Am 26. d. M. fand in Wilhelmsdorf, Kreis 
Schubin, eine Lokalverſammlung des Poſenſchen 
Bauernvereins ſtatt. Es wurde zunächſt einſtimmig be⸗ 
ſchloſſen, dafür aus allen Kräften zu ſorgen, daß die in 
letzter Generalverſammlung angeregte Begründung einer 
Hagelverſicherungsgeſellſchaft auf Gegenſeitigkeit für die 
Mitglieder des Poſenſchen Bauernvereins baldigſt zur 
Ausführung gelangt. Hierauf erläuterte der Vorſitzende 
des Vereins, Herr Seehagel⸗Sipiory, die Statuten der 
Poſenſchen Provinzialfeuerverſicherungsgeſellſchaft. Die An⸗ 
weſenden haben erklärt, daß es recht und billig wäre, wenn 
beregte Geſellſchaft für Gebäude, die infolge hohen Alters 
baufällig werden und ſomit zum Abbruch gelangen, 2“ bis 
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Choralmelodieen in Noten 
für katholiſche Schulen. 
Eutuommen aus dem „Kath. Gebet⸗ und Ge⸗ 
ſangbuch zum Gebrauche bei dem öffentlichen 
Gottesdienſte“ und dem „Choralbuch“ des Herrn 
Prälaten Landmeſſer in Danzig. 


on 
J. N. Pawlowski, 
Hauptlehrer und Organift. 
Mit einem Vorwort des Herrn Prälaten 
Landmeſſer. ; 
IV und 56 Geiten. geh. Preis 30 Pf. 
Ein kleines wohlfeiles Schulgeſangbuch mit 
Choralmelodieen in den Händen der Schüler 
zu ſehen, um dasſelbe a. beim Anfange und 
Schluſſe des Unterrichts, b. in den Singſtunden 
bei den jährlich einzuübenden Choralmelodieen, 
c. zum Memorieren angemeſſener Kirchenlieder 
bei den verſchiedenen Feſten des Kirchenjahres 
und d. zum Memorieren paſſender einzelner 
Strophen oder ganzer Lieder beim Religions- 
unterrichte benutzen, und die wichtigſten und 
beliebteſten Kirchenlieder nach Text und Me⸗ 
lodie dem Kopfe und Herzen der Jugend bis 
über die Schulzeit hinaus unvergeßlich machen 
zu können, iſt gewiß der Wunſch eines jeden 
Lehrers. Neben der Pflege der religiöſen Bil⸗ 
dung ſoll dieſes Büchelchen auch den ſo wün⸗ 
ſcheuswerten übereinſtimmenden Choral- 
geſang befördern helfen. f 

Danzig. H. F. Boenig. 
i + erteilt Louise 
Handarbeitsunterrict alete, 
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$J. Lisiński. Ahtmader, 
Danzig, jetzt Breitgaſſe 21, 
empfiehlt Genfer Taſchen⸗Uhren in 
Gold u. Silber, Regulatoren, Wand⸗ 
und Weckeruhren, ſowie goldene, 
ſilberne und Talmi⸗Uhrketten. 
Werkſtatt für Reparaturen. 
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manchen Brand verhindern und auch viele Beſitzer vor vor⸗ 
ſätzlicher Brandſtiftung und völliger Verarmung bewahren. 
Nach Verleſung eines Referates „Über Kartoffelbau“ haben 
die Anweſenden beſchloſſeu, bei den nächſten Landtagswahlen 
nur ſolchen Männern ihre Stimmen zu geben, welche ein 
Herz für die Bauern und deren Notlage haben. Die Ver⸗ 
ſammlung wurde mit Anbruch der Dämmerung mit einem 
kräftigen Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer geſchloſſen. — 
Vor etlichen Tagen hat ſich der noch jugendliche Ritter⸗ 
gutsbeſitzer von W. auf Iwno infolge zerrütteter Vermögens⸗ 
verhältniſſe entleibt. — Kürzlich ſuchten die Gutsbeſitzer 
S. und B. im Gaſthofe zu M. ihre Kraft dadurch zu 
erproben, daß der eine den andern abwechſelnd mit einem 
beliebigen Fuß aufheben mußte. Dabei erfaßte aber 
S. den B. ſo unglücklich mit dem Fuß am rechten 
Oberſchenkel, daß der Schenkelknochen zerbrach und B. 
im bewußtloſen Zuſtande nach Hauſe gebracht werden 
mußte, wo er noch immer ohne Hoffnung auf baldige Ge⸗ 
neſung das Bett hüten muß. — Wie im vorigen ſo auch 
in dieſem Jahre gelangt im hieſigen Regierungsbezirk eine 
anſehnliche Anzahl von kleineren und größeren Gütern zur 
Subhaſtation. Die Preiſe für Grund und Boden ſind 
in hieſiger Gegend in den letzten 10 Jahren bedeutend 
geſunken. — Der Stand der Saaten iſt dank dem warmen 
Wetter der letzten Tage ein zufriedenſtellender. 


Vermiſchtes. 

Berlin. Der Handlungskommis Eugen Singer 
aus Sandhübel in Oeſterreichiſch⸗Schleſien, der einen Stein 
ins kaiſerliche Palais warf, fih wegen Majeſtätsbeleidigung 
und Sachbeſchädigung in Unterſuchungshaft befindet und 
gegenwärtig in der Irrenabteilung der Charitee beobachtet 
wird, iſt in der Station für ruhige Irre untergebracht 
worden, da ſein Betragen ein durchaus ſtilles und an⸗ 
ſcheinend harmloſes iſt. Nur gegen Abend pflegt er ge⸗ 
wöhnlich in geiſtige und körperliche Aufregung zu geraten; 
dann wähnt er ſich verfolgt und ruft ſeine Umgebung um 
Hilfe an gegen Mörder, die er von allen Seiten auf ſich 
eindringen zu ſehen vorgibt. Die beobachtenden Arzte ſind 
noch nicht in der Lage, in betreff der geiſtigen Störung 
des 21 jährigen jungen Menſchen ein endgültiges Urteil 
abgeben zu können. 

* In Fürth (Bayern) find fünf Polizeiſoldaten⸗ 
Stellen erledigt, für welche ſich, gewiß ein Zeichen der 
Zeit, 150 Bewerber gemeldet haben! Ein Seitenſtück 
dazu bildet, daß jüngſt in einem Brauhauſe innerhalb 
zwei Stunden 22 Bettler von dem zarteſten bis zum 
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empfiehlt ſein wohlaſſortiertes Lager reingehaltener 
E V EIN n. 


unter Zuſicherung reellſter Bedienung. 


A. L. Grzybowski, 


4 


enkmäler I 
g, ſauber gearbeitet, zu billigen Preiſen. 


belisken 


Steinarten, | 


4 


non Fr. Landmesser 


H. F. 


KENN 


Dutch | 
dieje ſegensreiche Einrichtung möchte die Gejefljchajt fo | 


| 


Greiſen⸗Alter, 7 Drehorgelſpieler und 11 
einfanden. 


Hauſierer ſich 


— — 


Danziger Standesamt. 
Vom 28. April. 


Frdr. Rauter, S. — Kfm. J 
Hägner, T. — Unehel.: 3 S., : 
Aufgebote: Stationsdiätar Ludwig Gruft Karl Barnett 
in Mehlſack und Pauline Erneſtine Güttler in Straupitz. — 
leiſchermſtr. Alb. Ludwig Stryowski u. Anna Auguſte Marie 
cheibke. — Eiſenbahnſchaffner⸗Aſpirant Frdr. Barthel und 
Charlotte Thibeaut. 4 
Heiraten: Techniker Adalb. Bucks und Martha Johanna 


Jokiſch. — Schuhmachergeſ. Ludw. Becker und Alwine Karoline 


Wilhelmine Schalldach. — Kutſcher Bernh. Biesk u. Julianna 
Marinna Fett. — Arb. Anton Jofeph Boike und Johanna 
Bertha Lenk. — Tiſchlergeſ. Foh. Jakob Preuß und Anna 
Roſalie Tacz. : 

Todesfälle: T. d. Schuhmachergeſ. Aug. Oyziſchki, 7 M. 
— Frau Anna Marie Falk, geb. Peters, 64 J. — S. d. Arb. 
Jul. Kornath, 1 J. — Frau Emilie Budnowski, geb. Zabe, 
56 J. — Schuhmacher Alex. Stein, 58 J. — Ziegler Joſeph 
Torunski, 42 J. — Konditor Herm. Schinkler, 25 J. — Frau 
Eliſe Marie Momber, geb. Martens, 36 J. — Unehel.: 1 T. 
totgeboren. 


Briefkaſten. 
Flatow: Das uns Zugeſandte ſteht bereits in den 
Provinzialblättern, hat daher für uns keinen Wert. 


Milde Gaben. 
Bei der Expedition ging ein: sür den St. Bonifacius-Adal- 
bertus-Verein: Von der Familie B. (Faſten⸗Almoſen) 6 M. 


Berliner Schlachtviehmarkt vom 27. April 1885. 

Auftrieb und Marktpreiſe nach Fleiſchgewicht mit Aus⸗ 
nahme der Schweine, welche nach Lebendgewicht gehandelt werden. 

Rinder. Auftrieb 3266 Stück. (Durchſchnittspr. für 100 
kg.) I. Qualität 104—112 M., II. Qualität 88—98 M., 
III. Qualität 78—84 M., IV. Qualität 68—74 M. — 
Schweine. Auftrieb 7714 Stück. (Durchſchuittspreis für 
100 kg.) Mecklenburger 94 M., Landſchweine: a. gute 
86—92 M., b. geringere 80—84 M. bei 20% Tara, Batony 
— M. Serben — M., Ruffen — M. — Kälber. Auftrieb 
1580 Stück. (Durchſchnittspreis für 1 kg.) I. Qualität 0,84 — 
1,00 M, II. Qualität 0,60—0,80 M. — Schafe. Auftrieb 
17 859 Stück. (Durchſchnittspreis für 1 kg.) I. Qualität 0,76 
—0,90 M., II. Qualität 0,64—0,72 M. 
— — —— —— —-—-—-̃ ——— 

Kirchliche Anzeige. 

Kapelle des St. Marien⸗Krankenhauſes. Freitag, 

abends 6½ Uhr, Beg inn der Maiandacht mit Predigt. 


Adalbert Karau, 


empfiehlt in großer Auswahl zu ſehr billigen Preiſen: 


„Poppelbreit, reine Wolle, a Meter von 1,40—5 W., 
Trikot, Foulé, Crêpe, Grenadine, Seidenſtoffe. 


Trauer⸗Kleider, Einſegunngs⸗Kleider. 
IE EHE SIE SEI ff ESEE 


gros, 
GEIGEIGEGEIGEIGENGEGEJEFEJ 


u. Bildhauer, Danzig, Goldſchmiedegaſſe 8, 


aus poliertem Granit, Syenit, Marmor und Sandſtein in großer 


auber poliert auf Lager. Jede Steinmetz⸗ und Bildhauer⸗Arbeit 


. empfiehlt von den einfachſten bis zu den eleganteſten Einbänden zu billigſten Preiſen 


m 
Boenig. 
EG 


An 25. d. M. entliefen mir ein zwet- 
jähriges ſchwarzes Fohlen mit 
Stern und weißem rechten Hinterfuß, 
ſowie ein einjähriges ſchwarzes Fohlen 
mit Stern 
Alle Koſten beim Einfangen, Füttern 
und Transport bin gern bereit zu er⸗ 
e Cekzin bei Frauk 
eutſch⸗Cekzin bei Frankenhagen, den 
28. Apel 1885. AZ 
August Janowitz, 
Gutsbeſitzer und Ortsvorſteher. 


Kuflage 331,000; das verbreitetſte aller 
deutſchen Blätter überhaupt; außerdem er- 
ſcheinen Überfegungen in zwölf fremden 
Sprachen. š 


Die Modenwelt. Illu⸗ 
ſtrierte Zeitung für Toi⸗ 
lette und Handarbeiten. 
Alle 14 Tage eine Num⸗ 
mer. Preis vierteljährlich 
M. 1,25 = 75 Kr. Jähr⸗ 
lich erſcheinen: 

24 Nummern mit Toiletten 
und Handarbeiten, ent⸗ 
1 gegen 2000 Ab⸗ 

ildungen mit Beſchrei⸗ 
bung, welche das ganze 
Gebiet der Garderobe und Leibwäſche für 
Damen, Mädchen und Knaben, wie für das 
zartere Kindesalter umfaſſen, ebenſo die Leib⸗ 
wäſche für Herren und die Bett⸗ und Tiſch⸗ 
wäſche 2c., wie die Handarbeiten in ihrem 
ganzen Umfange. A 
12 Beilagen mit etwa 200 Schnittmuſtern für 
alle Gegenſtände der Garderobe und etwa 
400 Muſter⸗Vorzeichnungen für Weiß⸗ und 
Buntſtickerei, Namens⸗Chiffren ꝛc. 
„Abonnements werden jederzeit angenommen bei 
allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. — 
Probe⸗Nummern gratis und franko durch die 
Expedition, Berlin W, Potsdamer Str. 38; 
Wien I, Operngaſſe 3. 


Friſchen Stangenſpargel, 
neue Malteſer Kartoffeln, 
engliſche Matjesheringe, 


feine, dickrückige Fiſche, 
empfiehlt 


GEEJEEJEEIGEI 


Aloys Kirchner, 
oggenpfuhl 73. 


Giterfomplere 
jeder Größe und Anzahlung. Käufer erhalten 
Anſchläge. Proviſionsfreie Vermittelung durch 
Maxymilian Baranowski, 
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Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 
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